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Vorbemerkung Dennoch seht VOTl der Gregorlanık &e1iNe
Faszınatlon AdUs, Oie hıs heute Men-

In der Liturgiekonstituton des /weIıten schen ın Ihren ann zieht Wornn 16
Vatikanıschen Konzils el „DIe dQas begründet? E1ın kleiner Gang urc
Kırche hbetrachtet den Gregorlanischen die wechselvolle Geschichte des (ıre-
('horal als den der römIıschen ıturg]e gorlanıschen ('horals mag einen ersten

eigenen Gesang; emgemä So11 CT ın Zugang ErSC  1eben
ihren lıturgischen Handlungen, WEn

1m Übrigen Ale eichen Vorausselt- Kurzer Gang durch die
zungen egeben SINd, der ersten alz Geschichte
einnehmen .“ Abgesehen davon, Qass
Oie Erneuerung der ıturglıe m1T7 der IIe Forschungen 1m Jahrhundert
Einführung der Muttersprache Alesen Sind an ZeIlt davon aus  ngen,
Artıkel mehr Oder mınder Uberno hat, AQass der Gesang, den WIT „gregorla-
I11USS konstatert werden, Qas Gregorla- nısch“ NCHNNEN, 1m Zuge der karolin-
nıscher ('horal N]ıEe en Gemeindegesang ischen Liturglereform ın der zweıten
WAäfTt, sondern ın den (monastischen) Hälfte des Jahrhunderts entstanden
Klöstern hbeheilmatet WarTl. Wer heutzu- sel, CT 41S0O richtiger „Fränkischer ('’ho-

ral“ heißen musste Neuere Forschun-Lage als Besucher ın Deutschland
Ce1nNer Fuchanstefeler ın e1nem Kloster gen tellen Qiese Annahme ın ra und
teilnımmt, erleht aher nıcht selten, Qass e  en VO  — e1iner weltgehenden UÜber-
Qiese mıt esaängen AUS dem Gofteslioh nahme des römuschen ('horals a118s.“ WIe
gestaltet 1sT und der ('horal 11UT och dem auch sel, fest steht, AQass C1INe schler
selten epflegt WITrd. unüberschaubare Anzahl VO  — Hand-16

Vorbemerkung

In der Liturgiekonstitution des Zweiten 

Vatikanischen Konzils heißt es: „Die 

Kirche betrachtet den Gregorianischen 

Choral als den der römischen Liturgie 

eigenen Gesang; demgemäß soll er in 

ihren liturgischen Handlungen, wenn 

im Übrigen die gleichen Vorausset-

zungen gegeben sind, der ersten Platz 

einnehmen.“1 Abgesehen davon, dass 

die Erneuerung der Liturgie mit der 

Einführung der Muttersprache diesen 

Artikel mehr oder minder überholt hat, 

muss konstatiert werden, das Gregoria-

nischer Choral nie ein Gemeindegesang 

war, sondern in den (monastischen) 

Klöstern beheimatet war. Wer heutzu-

tage als Besucher in Deutschland an 

einer Eucharistiefeier in einem Kloster 

teilnimmt, erlebt aber nicht selten, dass 

diese mit Gesängen aus dem Gotteslob 

gestaltet ist und der Choral nur noch 

selten gepfl egt wird.

Dennoch geht von der Gregorianik eine 

Faszination aus, die bis heute Men-

schen in ihren Bann zieht. Worin liegt 

das begründet? Ein kleiner Gang durch 

die wechselvolle Geschichte des Gre-

gorianischen Chorals mag einen ersten 

Zugang erschließen.

Kurzer Gang durch die
Geschichte

Die Forschungen im 20. Jahrhundert 

sind lange Zeit davon ausgegangen, 

dass der Gesang, den wir „gregoria-

nisch“ nennen, im Zuge der karolin-

gischen Liturgiereform in der zweiten 

Hälfte des 8. Jahrhunderts entstanden 

sei, er also richtiger „Fränkischer Cho-

ral“ heißen müsste. Neuere Forschun-

gen stellen diese Annahme in Frage und 

gehen von einer weitgehenden Über-

nahme des römischen Chorals aus.2 Wie 

dem auch sei, fest steht, dass eine schier 

unüberschaubare Anzahl von Hand-
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schriften a H dem 9./10 Jahrhundert und ('laudıo Monteverd] (1567-1643), r  Ubezeugen: Der Gregorlanische ('horal dIie VO  — der Gregorlanı inspırıert
wurde ın den Östern und Kathedrale m1T7 großartıgen Kompositionen“ Qie
VOTl der Atlantıkküste hıs ın Geblete des Mehrstumm1  elit Ördern Monteverdis
heutigen Polens, VO  — S1izılıen hıs ach und Palestrinas Zeıt wWar epragt VO  — Ug ol UOUJU
Schottland der Reformatlon, Oie eltens der ka-
Bereıts 1 8./9 Jahrhundert entstehen tholischen Kırche AIie Gegenreforma-
Handschnften VOT em ın Norditahlen on mi1t dem Irndentunıischen Konzil
und 1m Iranzösischen Kaum, die dQas (1545-1563) auslöste. Eın Resultat der
kKepertoire der gregorlanıschen Gesange katholischen Keformbewegun wWar

textlich (1xleren. dem Jahr- dIie EdinO Medicaea., enn nfolge des
hundert Cnden sich über den lexten Kenalssance-Humanısmus erfuhr der
sogenannte Neumen”, Ae Ae Onnhohen Gregorlanische ('horal C1INe Wiederbele-
11UrTr andeutungswelse wledergeben, bung, allerdings ın einer, WEnnn I1Nan (

aluUur aber schr präazıse Angaben (ür benennen darf, „kastrlerten” Form
Oie agogische Interpretation Jlefern IIe Humanısten hbesannen sıch auf Ae
Nach der Erfindung der Otfallon urc Antıke und entdeckten OQıe eEINSUMMI-
ul VO ÄtTezz0 (um 992-1050), SC us1 des iIrühen Mittelalters TCU.

begann INan nNnapp 100 TE späater S1e hbearbeiteten abher OQıe Gesäange der
dIie ei0cadıen mMn VOTl Notenlinien fIränkıschen antoren ın Ce1ner e1ISse,
aufzuschreib Ale nıchts mehr m1T7 dem e1s der
Wır wısSssen ZWarT anhand VO  — cnhrniIten Gregorlanı iun hatte Den uma-
der mIittelalterlichen Musiktheoretiker, nNısten wWar aufgestoßen, Qass he]l den
AQass ( ach dem Aufkommen der (ıre- sgregorlanıschen esangen OQıe ate1ln1-
Sorlanık schon Mehrstimmigkeıit ın schen lexte unbetonten Silben Oft
Form VOTl paralle sgeführten ei0cad]ıen (deutlich) mehr ONnNne aben, als auf den
1m uın und/oder OQuartabstand DE- eigentlichen Akzentsilben S1e en
e  en hat, abher dIie Einführung der No- dQdann dIie eiocdıen derart beschnitten,
tenschnft befählgte 1U  — e1ner X ak- Qass der ursprüngliche Gregorlanische
ten Melodiewledergabe und machte 0S ('horal kaum mehr erkennen Warl.

dQamıt mögliıch, e1ner Melodieshmme Und der Vatıkan gab SC1IN Placet Qdazu.
&e1INe zweıte, eigenständige StT1ımme (und Noch 1870 gab Pıus erneut Ale

mehrere Stimmen) noTeren. Druckerlaubnıis für dIie schon nntTe,
en wWIr uns 1Ns edächtnıs Der VOTl den Palestrina-Nachfolgern Feliıce
Gregorlanische ('horal 1sT ın SC1INer Ur- ero (1560-1614) und Francesco SO-
sprünglichkeit en ZWar schr kunstvoller ano (1548/49-1621) erarbeitete EAIUnO
einstimmı1ger, unbeglelteter Gesang; Medicaea den Kegensburger Verlag
nachdem abher dIie Notenschnift (und Aa Pustet

el hatte des ahrhun-m1t dIie SgeENAUE Melodieangabe erfun-
den WAäl, wurde dQas Interesse mehr- derts e1ine Neubesinnung begonnen:
stimmıgen esangen sToß und größer. Dom Prosper Gueranger (1805-1875)
Wır machen einen groben Zeıtsprung: hatte 1m ac  an ZUT Iranzösischen
Vor em ın der Kenalssance Revolutlon und der Säkularısatlon 1
( Plıerluig] Palestrina (um deutschsprachigen aum OQıe Idee, dQas 17
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nschriften ab dem 9./10. Jahrhundert 

bezeugen: Der Gregorianische Choral 

wurde in den Klöstern und Kathedrale 

von der Atlantikküste bis in Gebiete des 

heutigen Polens, von Sizilien bis nach 

Schottland gesungen.

Bereits im 8./9. Jahrhundert entstehen 

Handschriften vor allem in Norditalien 

und im französischen Raum, die das 

Repertoire der gregorianischen Gesänge 

textlich fixieren. Ab dem 10. Jahr-

hundert finden sich über den Texten 

sogenannte Neumen3, die die Tonhöhen 

nur andeutungsweise wiedergeben, 

dafür aber sehr präzise Angaben für 

die agogische Interpretation liefern. 

Nach der Erfi ndung der Notation durch 

Guido von Arezzo (um 992-1050), 

begann man knapp 100 Jahre später 

die Melodien mithilfe von Notenlinien 

aufzuschreiben.

Wir wissen zwar anhand von Schriften 

der mittelalterlichen Musiktheoretiker, 

dass es nach dem Aufkommen der Gre-

gorianik schon Mehrstimmigkeit – in 

Form von parallel geführten Melodien 

im Quint und/oder Quartabstand – ge-

geben hat, aber die Einführung der No-

tenschrift befähigte nun zu einer exak-

ten Melodiewiedergabe und machte es 

damit möglich, zu einer Melodiestimme 

eine zweite, eigenständige Stimme (und 

sogar mehrere Stimmen) zu notieren. 

Rufen wir uns ins Gedächtnis: Der 

Gregorianische Choral ist in seiner Ur-

sprünglichkeit ein zwar sehr kunstvoller 

einstimmiger, unbegleiteter Gesang; 

nachdem aber die Notenschrift (und da-

mit die genaue Melodieangabe) erfun-

den war, wurde das Interesse an mehr-

stimmigen Gesängen groß und größer. 

Wir machen einen großen Zeitsprung: 

Vor allem in der Renaissance waren 

es Pierluigi Palestrina (um 1525-1594) 

und Claudio Monteverdi (1567-1643), 

die – von der Gregorianik inspiriert – 

mit großartigen Kompositionen4 die 

Mehrstimmigkeit fördern. Monteverdis 

und Palestrinas Zeit war geprägt von 

der Reformation, die seitens der ka-

tholischen Kirche die Gegenreforma-

tion mit dem Tridentinischen Konzil 

(1545-1563) auslöste. Ein Resultat der 

katholischen Reformbewegung war 

die Editio Medicaea. Denn infolge des 

Renaissance-Humanismus erfuhr der 

Gregorianische Choral eine Wiederbele-

bung, allerdings in einer, wenn man es 

so benennen darf, „kastrierten“ Form: 

Die Humanisten besannen sich auf die 

Antike und entdeckten die einstimmi-

ge Musik des frühen Mittelalters neu. 

Sie bearbeiteten aber die Gesänge der 

fränkischen Kantoren in einer Weise, 

die nichts mehr mit dem Geist der 

Gregorianik zu tun hatte: Den Huma-

nisten war aufgestoßen, dass bei den 

gregorianischen Gesängen die lateini-

schen Texte an unbetonten Silben oft 

(deutlich) mehr Töne haben, als auf den 

eigentlichen Akzentsilben. Sie haben 

dann die Melodien derart beschnitten, 

dass der ursprüngliche Gregorianische 

Choral kaum mehr zu erkennen war. 

Und der Vatikan gab sein Placet dazu. 

Noch 1870 gab Pius IX. erneut die 

Druckerlaubnis für die schon genannte, 

von den Palestrina-Nachfolgern Felice 

Anerio (1560-1614) und Francesco So-

riano (1548/49-1621) erarbeitete Editio 

Medicaea an den Regensburger Verlag 

Pustet.

Dabei hatte Mitte des 19. Jahrhun-

derts eine Neubesinnung begonnen: 

Dom Prosper Guéranger (1805-1875) 

hatte im Nachgang zur französischen 

Revolution und der Säkularisation im 

deutschsprachigen Raum die Idee, das 



benediktinische Mönchtum TICUu he- Ae gregorlanısche Semlologie VOT, &e1INe
en Gueranger wWar schr stark VO  — VO  — ıhm begründete Forschungsrich-
der (römischen) ıturg]e epragt und Lung, die „sich mi1t der Interpretation
suchte ach Möglichkeiten, Oie alte, des TIränkısch-römiıischen Kepertolres
mönchische ıturgıe ın SCINE ZeIlt des Gregorlanischen ('horals des hıs
übersetzen. Jahrhunderts auf der asls der äaltes-
er beauftragte SC1INE Brüder, alte (Neu- ten handschnftichen Überlieferungen“*
men-)Handschriften des Gregorl1anl- beschäftgt.
schen ('horals aushindie machen und Ihe Semlologie 1st C1Ne Wissenschafrt,
mIıteilmander vergleichen. E1ın erstes Ale Qie musıikalische Interpretation
rgebnI1s des Handschriftenvergleichs der einzelnen Neumenzeichen ın ilhrer
War ın der zweıten Hälfte des Jahr- mMmelcaAdIıIsSschen und agogischen edeu-
hunderts dQas DIirectorium Orl, QdQas Lung erforscht und auch den VO ext
als erstes (Choralbuch einen wichtigen bestimmten Sinngehalt untersucht.
Meiılenstein he]l der Wilederentdeckung ('ardıne hatte erkannt, Qass „Choral
der Bedeutung der Neumen darstellte erklingendes Wort“® 1st und SCINE NIier-
Ihe Solesmenser Mönche hatten m1t pretation VO exti ausgehen INUSS, der
gerade aufkommenden „Fotokameras“” VOT em WIE wWITr spater och ausfüh-

ın Ce1iner el VOT Östern mıttelal- IcCcMhN werden exegetisch-theologisch
terliche Handschnften Lotografert, OQıe gedeutet werden I11NUSS.

Abzüge 1 heimatlichen Kloster M1Le1- Das Werk (C'ardiınes wIrd VOTl der 19 / 5
nander verglichen und Vergleiche gegründeten AISCGß.rTre (Assoclazione
angestellt. Bel Qdiıesen Manuskripten Internazionale qn anTlo Gregorl1-
andellte W sich eumen-Hand- ano) fortgeführt. In Qieser Gesellschaft
schnften Manuskripten also, dIie en sich Semlologen AUS der ganzen
hand VOT Diriglerzeichen 11UrTr ungenau Welt zusammengeschlossen, die sich
„Melodien“ wledergaben. heute vornehmlich dIie Rekonstruk-
uch WEnnn OQıe Geschichte der Kesttu- on und esCitulhcocn der authentischen
10n der Gregorlanl vIelen tellen (ursprünglichen) eißadlen des Gregorl1-

anıschen ('horals emühenhıs ın AIie heutige ZeIlt spannend
WIE en Krım]1 lesen 1st, machen WIFTF
ahbermals einen Zeitsprung: Wertschätzung und
Eugene (C'ardiıne (1905-1988) wurde 1 theologische Deutung des
er VO  — Jahren ONcC der el Wortes IN der GregorlanikSolesmes. Er War VOTl den Forschungen
SC1INer Brüder faszınlert und verneifte Für OQıe hbesondere Wertschätzung, OQıe
sich nıcht erst als erster Kantor der Ahb- dem Wort 1m Gregorlanischen ('ho-
tel ebenfalls ın OQıe alten Manuskripte. ral entgegengebracht wurde, 1st Qas
1957 wurde CT ZU Professor für (ıre- ( antatornum VO  — Monza’ 1in hberedter
gorlanısche Paläographie OQıe apst- eu 1ese Handschrn 1sT 1m zweıten
1C Musikhochschule ın Kom erufen Dnrittel des Jahrhunderts entstanden
und tellte hereıts ZWwWEeI TE späater auf und nthält alle solilstischen Gesäange
dem /Zweılten Internathonalen ONSgress Ie Ausstattung Q1leses ManuskrIi1pts

15 für Katholische Kırchenmusik ın Wıen 1st einz1ıgartıg: Ie Pergamentseılten18

benediktinische Mönchtum neu zu be-

leben. Guéranger war sehr stark von 

der (römischen) Liturgie geprägt und 

suchte nach Möglichkeiten, die alte, 

mönchische Liturgie in seine Zeit zu 

übersetzen.

Er beauftragte seine Brüder, alte (Neu-

men-)Handschriften des Gregoriani-

schen Chorals ausfi ndig zu machen und 

miteinander zu vergleichen. Ein erstes 

Ergebnis des Handschriftenvergleichs 

war in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-

hunderts das Directorium Chori, das 

als erstes Choralbuch einen wichtigen 

Meilenstein bei der Wiederentdeckung 

der Bedeutung der Neumen darstellte. 

Die Solesmenser Mönche hatten – mit 

gerade aufkommenden „Fotokameras“ 

– in einer Reihe von Klöstern mittelal-

terliche Handschriften fotografi ert, die 

Abzüge im heimatlichen Kloster mitei-

nander verglichen und erste Vergleiche 

angestellt. Bei diesen Manuskripten 

handelte es sich um Neumen-Hand-

schriften – Manuskripten also, die an-

hand von Dirigierzeichen nur ungenau 

„Melodien“ wiedergaben.

Auch wenn die Geschichte der Restitu-

tion der Gregorianik an vielen Stellen 

– bis in die heutige Zeit – spannend 

wie ein Krimi zu lesen ist, machen wir 

abermals einen Zeitsprung:

Eugène Cardine (1905-1988) wurde im 

Alter von 23 Jahren Mönch der Abtei 

Solesmes. Er war von den Forschungen 

seiner Brüder fasziniert und vertiefte 

sich nicht erst als erster Kantor der Ab-

tei ebenfalls in die alten Manuskripte. 

1952 wurde er zum Professor für Gre-

gorianische Paläographie an die Päpst-

liche Musikhochschule in Rom berufen 

und stellte bereits zwei Jahre später auf 

dem Zweiten Internationalen Kongress 

für Katholische Kirchenmusik in Wien 

die gregorianische Semiologie vor, eine 

von ihm begründete Forschungsrich-

tung, die „sich mit der Interpretation 

des fränkisch-römischen Repertoires 

des Gregorianischen Chorals des 8. bis 

10. Jahrhunderts auf der Basis der ältes-

ten handschriftlichen Überlieferungen“5 

beschäftigt.

Die Semiologie ist eine Wissenschaft, 

die die musikalische Interpretation 

der einzelnen Neumenzeichen in ihrer 

melodischen und agogischen Bedeu-

tung erforscht und auch den vom Text 

bestimmten Sinngehalt untersucht. 

Cardine hatte erkannt, dass „Choral 

erklingendes Wort“6 ist und seine Inter-

pretation vom Text ausgehen muss, der 

vor allem – wie wir später noch ausfüh-

ren werden – exegetisch-theologisch 

gedeutet werden muss.

Das Werk Cardines wird von der 1975 

gegründeten AISCGre (Associazione 

Internazionale Studi di Canto Gregori-

ano) fortgeführt. In dieser Gesellschaft 

haben sich Semiologen aus der ganzen 

Welt zusammengeschlossen, die sich 

heute vornehmlich um die Rekonstruk-

tion und Restitution der authentischen 

(ursprünglichen) Melodien des Gregori-

anischen Chorals bemühen.

Wertschätzung und
theologische Deutung des
Wortes in der Gregorianik

Für die besondere Wertschätzung, die 

dem Wort im Gregorianischen Cho-

ral entgegengebracht wurde, ist das 

Cantatorium von Monza7 ein beredter 

Zeuge. Diese Handschrift ist im zweiten 

Drittel des 9. Jahrhunderts entstanden 

und enthält alle solistischen Gesänge. 

Die Ausstattung dieses Manuskripts 

ist einzigartig: Die Pergamentseiten 



des e Sind ganzflächig DULDUFIL ehen, einen Konsonanten gul klingen r  Ueingefärbt Purpurfarbstof| War und lassen, vielmehr I11USS Oie eume
1st der Farbstoff der IIe Qieser Stelle C1INe andere Bedeutung
UDrıken SINa ın Silber, Qas urc OQıe en. Tatsäc  1cC macht der Neumen-
erun schwarz angelaufen 1Sst, DE- schreliber urc dIie Verwendung des 11- Ug ol UOUJU
schrieben, OQıe lexte der Gesange abher queszenten Pes quadratus 1er auf einen
ın FreiInem Gold IIe Ausstattung und rhetorischen Stau aufmerksam: „Seht
Gestaltung des ( antatornums VOT Mon- Ae ungIrau wırd empfangen und als

OTlIenbDba 4180 OQıe ungeheure Wert- ungIrau einen Sohn gebären. Was
schätzung des Wortes ın der ıturgle. vordergründig WIE C1Ne marlologische
Wıe ahbher geschleht Oie theologische Aussage aussleht, 1st ın anrhneı abher
Deutung des Wortes ın der Gregorlanık? &e1INe christologische Aussage; denn mıt
aluUur ein1ıge Beispiele: Ihe OMMUNI1O der Jungfrauengeburt wIrd Ja nıcht Ae

vIerten Adventssonntag 1st dem Besonderheit arıens unterstrichen,
Buch des Propheten JesaJa NINOMM sondern vIelmehr wIrd Qas Besondere
„Ecce VIrgo COoNC1pIeEt, eT parıet nNllum der Gehburt iıhres Sohnes heraus-
eT vocabıtur C108 Emmanuel“ eSsTE Hintergründ1 lautet 41SO AIie
„Seht OQıe ungiIrau wırd empfangen und Botschaft Aieses Gesangs Der Sohn der
einen Sohn gebären, und SC1IN ame Jungfrau 1st (jottTes ohn!
wIrd SCI1IN Emmanuel“ (Jes 7,14) UÜber
der ersten des Wortes „CoONnc1plet”
steht als Neumenzeichen 1in Pes QUd-
dratus: die Pesgrafie besagt, Qas auf
einen HNeferen en höherer Ion o
OQıe hbesondere SchreibweIlse der Grahe Je gedruckte Ausgabeals Pes quadratus / besagt, Qass €e1:
ONne hreıt sıingen SINd. Der
Neumenschreiber verändert der he-
sagten Stelle abher Mese Grafie, Indem

dem Ooberen FEFnde &e1iNe kleine Ose
Eın welteres eisplel: Dem TAadualebringt Er hat dIie eume aIS0O urc

&e1INe Liqueszens erweıter und 111 den VO Palmsonntag liegen erse des
Sanger AIie hbesondere phonetische Christushymnus 1 Philipperbrief
Lautung erinnern: er S11 4180 dQas „N grunde: „Christus wurde für unNns CNOor-

Ende der ersten des Wortes Sa hıs ZU Tod, Ja hıs ZU Tod
Kreuz“ 2,8) I eses TAaCduale 1st 1m„Concıplet” guL klingen lassen.

In dere Iınden sich Liqueszensneu- us Vertiont und verwendet über
LNEeN über klingenden Konsonaten: den den Worten „mortem CTUC] &e1INe
asal- und Lablallauten etiwa In der nıcht ungewöhnliche, aber auch nıcht
eichen eile Indet sich der l1queszen- Zu Oft vorkommende elodieformel,

Pes quadratus aber auch über dem Ae ZUT Kadenz DIe leiche FOoTrT-
Wort „eL (pariet)  “ dQas m1t e1nem Icht- mel Indet sich ın e1ner OMMUNI1O, Ae
klinger, e1nem sogenannten Plosiylaut 1m ( ommune der Jungfrauen verzeich-
endet ler kann 0S 41SO nicht darum nNnel 1st und als Textgrundlage MI{T 25,4.6 19
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ndes Codex sind ganzflächig purpurn 

eingefärbt – Purpurfarbstoff  war und 

ist der teuerste Farbstoff  der Welt.8 Die 

Rubriken sind in Silber, das durch die 

Alterung schwarz angelaufen ist, ge-

schrieben, die Texte der Gesänge aber 

in reinem Gold. Die Ausstattung und 

Gestaltung des Cantatoriums von Mon-

za off enbart also die ungeheure Wert-

schätzung des Wortes in der Liturgie.

Wie aber geschieht die theologische 

Deutung des Wortes in der Gregorianik? 

Dafür einige Beispiele: Die Communio 

am vierten Adventssonntag ist dem 

Buch des Propheten Jesaja entnommen: 

„Ecce virgo concipiet, et pariet fi lium: 

et vocabitur nomen eius Emmanuel.“ – 

„Seht die Jungfrau wird empfangen und 

einen Sohn gebären, und sein Name 

wird sein: Emmanuel.“ (Jes 7,14). Über 

der ersten Silbe des Wortes „concipiet“ 

steht als Neumenzeichen ein Pes qua-

dratus; die Pesgrafie besagt, das auf 

einen tieferen ein höherer Ton folgt, 

die besondere Schreibweise der Grafi e 

als Pes quadratus      besagt, dass beide 

Töne breit getragen zu singen sind. Der 

Neumenschreiber verändert an der be-

sagten Stelle aber diese Grafi e, indem er 

an dem oberen Ende eine kleine Öse an-

bringt      . Er hat die Neume also durch 

eine Liqueszens erweitert und will den 

Sänger an die besondere phonetische 

Lautung erinnern: Er soll also das „n“ 

am Ende der ersten Silbe des Wortes 

„concipiet“ gut klingen lassen.

In der Regel fi nden sich Liqueszensneu-

men über klingenden Konsonaten; den 

Nasal- und Labiallauten etwa. In der 

gleichen Zeile fi ndet sich der liqueszen-

te Pes quadratus aber auch über dem 

Wort „et (pariet)“, das mit einem Nicht-

klinger, einem sogenannten Plosivlaut 

endet. Hier kann es also nicht darum 

gehen, einen Konsonanten gut klingen 

zu lassen, vielmehr muss die Neume 

an dieser Stelle eine andere Bedeutung 

haben. Tatsächlich macht der Neumen-

schreiber durch die Verwendung des li-

queszenten Pes quadratus hier auf einen 

rhetorischen Stau aufmerksam: „Seht 

die Jungfrau wird empfangen und – als 

Jungfrau – einen Sohn gebären.“ Was 

vordergründig wie eine mariologische 

Aussage aussieht, ist in Wahrheit aber 

eine christologische Aussage; denn mit 

der Jungfrauengeburt wird ja nicht die 

Besonderheit Mariens unterstrichen, 

sondern vielmehr wird das Besondere 

an der Geburt ihres Sohnes heraus-

gestellt. Hintergründig lautet also die 

Botschaft dieses Gesangs: Der Sohn der 

Jungfrau ist Gottes Sohn!

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Ein weiteres Beispiel: Dem Graduale 

von Palmsonntag liegen Verse des 

Christushymnus im Philipperbrief zu-

grunde: „Christus wurde für uns gehor-

sam bis zum Tod, ja bis zum Tod am 

Kreuz“ (Phil 2,8). Dieses Graduale ist im 

V. Modus vertont und verwendet über 

den Worten „mortem autem crucis“ eine 

nicht ungewöhnliche, aber auch nicht 

allzu oft vorkommende Melodieformel, 

die zur Kadenz führt. Die gleiche For-

mel fi ndet sich in einer Communio, die 

im Commune der Jungfrauen verzeich-

net ist und als Textgrundlage Mt 25,4.6 
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hat. Sie steht dort über den Worten 

„(exite obviam) Christo Domino“ – 

„(auf, eilt ihm entgegen,) Christus, dem 

Herrn“. Entweder wollte der „Tongeber“ 

der Communio durch die melodische 

Parallele verdeutlichen, dass Christus 

nur der Herr sein kann, weil er den Tod 

am Kreuz gestorben ist, oder der „Ton-

geber“ des Graduales wollte zeigen, 

dass Christus den Tod am Kreuz erlitten 

hat und somit der Herr ist.

Die Väter des Zweiten Vatikanischen 

Konzils haben die Sakramentalität des 

Wortes stärker ins Bewusstsein geho-

ben.9 Dies ist jedoch keine konziliare 

Erfi ndung, sondern sie fi ndet sich schon 

im Gregorianischen Choral: Die meisten 

Texte der Gregorianik sind dem Buch 

der Psalmen entnommen, wenn aber 

in einer Lesung oder dem Tagesevan-

gelium ein prägnanter Satz vorkommt, 

wird dieser vielfach als Textgrundlage 

für die Communio genommen, so etwa 

am 2. Ostersonntag nach der Verlesung 

des Evangeliums vom „ungläubigen 

Thomas“. Als Communio dient hier Joh 

20,27 „Mitte manum tuam, et cognosce 

loca clavorum, alleluia: et noli esse in-

credulus, sed fi delis, alleluia, alleluia.“ 

Immer wieder fasziniert mich an diesem 

Gesang ein Ton, genauer gesagt: eine 

Tonwiederholung. Gleich zu Beginn, 

über der ersten Silbe von „Mitte“ geht 

es nicht nur einfach einen Sekund-

schritt aufwärts, sondern der erste Ton 

wird mit einer deutlichen Artikulation 

verdoppelt. Dies hat zum einen modale 

Gründe; denn der Gesang beginnt auf 

der modal wichtigen Finaltonstufe. 

Vor allem will die Reperkussion dieses 

Tones wachrütteln – es heißt nicht 

einfach: „Streck deine Hand aus…“, 

vielmehr will der Neumenschreiber eine 

Geisteshaltung verdeutlichen. Thomas 

soll die ganze Vorstellungswelt in der 

er gefangen ist (dass mit dem Tod alles 

aus sei) über Bord werfen; er soll eine 

gedankliche Kehrtwendung von 180° 

machen und sich vor Augen führen, 

dass mit dem Tod eben nicht alles aus 

ist, sondern dass nach dem Tod ein neu-

es, unvorstellbares Leben beginnt.

Auch durch die Textauswahl und -kom-

position haben die Väter des Gregoria-

nischen Chorals theologische Aussagen 

gemacht: In den Tagen vom 17. bis 

24. Dezember wird am Montag und 

Donnerstag eine Communio gesungen 

die sich an Sacharja 14 orientiert. Der 

vollständige Text lautet: „Ihr aber wer-

det zum Tal meiner Berge fl iehen; denn 

das Tal der Berge reicht bis zum Jasol. 

Ja, ihr werdet fl iehen, wie ihr vor dem 

Erdbeben gefl ohen seid in den Tagen 

Usijas, des Königs von Juda. Dann wird 

der Herr, mein Gott, kommen und alle 

Heiligen mit ihm. An jenem Tag wird 

es kein Licht geben, sondern Kälte und 

Frost. Dann wird es einen Tag lang – 

er ist dem Herrn bekannt – weder Tag 

noch Nacht werden, sondern am Abend 

wird Licht sein.“ (Sach 14,5-7) Sacharja 

schildert in diesem Kapitel den escha-

tologischen Kampf in düsteren Farben. 

Die Väter des Gregorianischen Chorals 

geben dem Text durch Auslassungen 

eine vollkommen andere Bedeutung: 

„Ecce Dominus venit, et omnes sancti 

eius cum eo: et erit in die illa lux mag-

na.“ – „Seht der Herr wird kommen und 

alle seine Heiligen mit ihm. An jenem 

Tag wird ein großes Licht aufstrahlen.“

Die Beispiele für theologische Schrift-

deutungen durch die Gregorianik sind 

so vielgestaltig, dass man mit ihnen 

ohne Schwierigkeit ein dickes Buch fül-

len könnte. Hier nur noch zwei einfache 

Beispiele aus den beiden geprägten Zei-
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nten: Der Introtius des 3. Advents besingt 

die Freude: „Gaudete in Domino sem-

per.“ Die Neumen zeigen aber deutlich, 

das die Sinnspitze dieses kurzen Satzes 

auf dem Wort „semper“ liegt; mit an-

deren Worten: Die Freude der Christen 

soll nicht punktuell sein, sondern sie 

soll immerwährend und allgegenwärtig 

sein; denn mit der Geburt Jesu ist die 

Erlösung schon gekommen. 

Und schließlich: Der Introitus des 4. 

Fastensonntags „Laetare Ierusalem“ be-

ginnt melodisch mit der Schlusskadenz 

des Hallelujas der Osternacht. Inmitten 

der österlichen Bußzeit leuchtet so die 

Freude über die Erlösung auf, die mit 

Jesu Auferstehung dem Tod alle Macht 

genommen hat.

Faszination des
Gregorianischen Chorals

Vielleicht sind es die theologischen 

Implikationen, die Menschen auch 

heutzutage am Gregorianischen Gesang 

so faszinieren. Aber das ist wohl eher 

etwas für Eingeweihte. Tatsächlich ist es 

meines Erachtens eher das Archaische, 

das von der Gregorianik ausgeht: Der 

einstimmige, unbegleitete Gesang, der 

viel von seiner Anziehungskraft und 

Lebendigkeit verliert, wenn man ihn 

– was lange Zeit Praxis war und auch 

heute manchmal noch zu hören ist – 

äqualistisch singt. Gerade die Nuancen 

in den Neumen, jenen alten Tonzeichen 

also, erwecken den Gesang zum Leben, 

lassen ihn voller Strahlkraft leuchten 

und führen in eine tiefe Meditation 

hinein. Das setzt aber voraus, dass sich 

Kantoren und die Scholasänger intensiv 

mit dem Studium der Neumen beschäf-

tigen. Das Wissen um die Aussagekraft 

der semiologischen Zeichen ist unab-

dingbar. Gottlob gibt es seit geraumer 

Zeit mehr und mehr gute Scholen, die 

sich einer authentischen Interpretation 

des Gregorianischen Chorals verpfl ich-

tet fühlen.

Daher mag es auch nicht verwundern, 

dass Kantoren auch in den Klöstern 

verstärkt angefragt werden, Konzerte 

mit Gregorianik zu gestalten. Nun ist 

dies ein zweischneidiges Ding; denn 

Gregorianischer Choral ist zunächst 

eins – nämlich Verkündigung und Ge-

bet! Was aber spricht dagegen, in einem 

Konzert die christliche Botschaft von 

der Liebe Gottes zu seiner Schöpfung 

und zu seinen Geschöpfen und von der 

Erlösungstat Jesu Christi zu verkünden?

Fragwürdig wird es dann, wenn Gre-

gorianik die Pop-Charts erobert. Dabei 

denke ich nicht an den Erfolg der Zister-

zienser vom Stift Heiligenkreuz, die mit 

ihrer CD „Chant: Music For Paradise“ 

im Jahr 2008 und der Folge-CD „Chant: 

Amor et Passio“ im Jahr 2011 große 

Erfolge hatten und wochenlang in den 

internationalen Musik-Charts vertreten 

waren. Nein, ich denke eher an Enigma, 

ein internationales Musikprojekt der 

1990er Jahre des deutsch-rumänischen 

Musikproduzenten und Komponisten 

Michael Cretu in den Bereichen elekt-

ronische Musik und New-Age. Enigma 

ist nicht nur mit über 40 Millionen ver-

kauften Platten eines der erfolgreichs-

ten Musikprojekte aller Zeiten, sondern 

diente auch als Wegbereiter für die me-

ditativ, religiös angehauchten Ambient-

Musik, die auch als Ethno bezeichnet 

wird. Die dabei dargebotene Gregori-

anik, mit Schlag-Rhythmus hinterlegt 

und einer Art Sprechgesang begleitet, 

wird dem Anspruch des Gregoriani-

schen Chorals, Gebet und Verkündigung 

zu sein, nicht gerecht!
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116Versuche 1 Zuge der Einführung der

Muttersprache ın der ıturgle, rTeSO- Vel AÄAndreas Pfisterer, Gregorlanischer
rmanıschen esangen m1T7 deutschem Gesang, ın Lexiıkon der Kirchenmusik,

1, Laaher 2015, 456-46/; hler VT emexti unterlegen, dürfen als nıcht
4653elungen angesehen werden;: denn 1

Gregorlanischen ('horal seht der (la- TO riech.), Wiınk, (Hand-)Zeichen.
teinische) ext C1Ne ymbilose m1t der ELW  «} Monteverdis Marenvesper: Vespro

eala Vergine AUS dem Jahr 1610Melodieführun e1N.
Durchaus elungen aber SsSind Neuver- Stefan Engels, Gregorlanische Semlologie,

VO deutschen lexten (ür ıIn Lexikon der Kirchenmusik, 2, Laaber
20153, 124} /um Folgenden vgl eh  &.dQas 1ZzZ1Um, Ae Ae modalen (Jesetz-
Fhdma  1  elten und semlologischen Feiln-

heiten der Gregorlanl berücksichüugen Im ( antatorıum V  — Monza taucht
erstmals nachweilsbar die Legende V  —und auf OQıe muttersprachlichen lexte
Gregor dem Großen als chöpfer desanwenden. Eın elsple alur
Gregorlanischen (C'horals auf: „Gregornusstellt dQas VO  — den Mönchen der el praesul000000000000 0000020000000 88  Adaptionen  SC 116.  Versuche im Zuge der Einführung der  Muttersprache in der Liturgie, Grego-  Vgl. Andreas Pfisterer, Gregorianischer  rianischen Gesängen mit deutschem  Gesang, in: Lexikon der Kirchenmusik, Bd.  1, Laaber 2013, 458-467; hier vor allem:  Text zu unterlegen, dürfen als nicht  463.  gelungen angesehen werden; denn im  Gregorianischen Choral geht der (la-  to neuma (griech.), Wink, (Hand-)Zeichen.  teinische) Text eine Symbiose mit der  Etwa Monteverdis Marienvesper: Vespro  della beata Vergine aus dem Jahr 1610.  Melodieführung ein.  Durchaus gelungen aber sind Neuver-  Stefan Engels, Gregorianische Semiologie,  tonungen von deutschen Texten für  in: Lexikon der Kirchenmusik, Bd. 2, Laaber  2013, 1243, Zum Folgenden vgl. ebd.  das Offizium, die die modalen Gesetz-  Ebd.  mäßigkeiten und semiologischen Fein-  heiten der Gregorianik berücksichtigen  Im Cantatorium von Monza taucht  erstmals nachweisbar die Legende von  und auf die muttersprachlichen Texte  Gregor dem Großen als Schöpfer des  anwenden. Ein gutes Beispiel dafür  Gregorianischen Chorals auf: „Gregorius  stellt das von den Mönchen der Abtei  praesul ... conposuit hunc libellum musicae  Münsterschwarzach herausgegeben  artis scolae cantorum.“  Benediktinische Antiphonale'° dar.  Purpur wurde aus dem Sekret der  Basierend auf den Erfahrungen des  Purpurschnecke, die zur Farbgewinnung  Münsterschwarzacher Antiphonales aus  getötet wurden, gewonnen; unzählig viele  den 1970er Jahren haben die Mönche  Schnecken wurden für das Einfärben eines  1996 das dreibändige Stundengebet  einzigen Pergaments benötigt.  9  herausgeben, für das eine eigene Psal-  Vgl. SC 7.  menübersetzung angefertigt worden ist.  10 Benediktinisches Antiphonale, 3 Bde.,  Auch nach inzwischen fast 18 Jahren  Münsterschwarzach 1996.  täglichen Betens und Singens mit dem  Benediktinischen Antiphonale entdecke  ich immer wieder neu Sinnspitzen und  meine Gedanken bleiben im Stunden-  gebet an einem Vers hängen, dessen  Bedeutung mir neu aufgegangen ist.  So stellt unser deutsches - im Stil der  Gregorianik vertonte - Stundengebet  gerade im Zusammenhang mit dem in  meiner Heimatabtei täglich gesungenen  Proprium und Ordinarium des Gregori-  anischen Chorals in der Eucharistiefeier  eine wahre Bereicherung für mein pri-  vates Gebetsleben dar.  Gerade und vor allem der Geist der Gre-  gorianik erschließt mir täglich den tiefen  Reichtum unseres christlichen Glaubens  22  und unserer klösterlichen Tradition.CONPOSUIL hunc 1Dbellum USICAE

Münsterschwarzach herausgegeben arUs scolae cCantorum..“
enediktunıische Antiphonale‘” Qar urpur wurde AUS dem Sekret der
Basilıerend auf den Erfahrungen des Purpurschnecke, die 7U Farbgewinnung
Münsterschwarzacher Anüphonales AUS getötet wurden, WONNEN; unzählig vIele
den 19 /0er Jahren en OQıe Mönche Schnecken wurden für das Finfärben EINESs

1996 QdQas dreibändige Stundengebet einzIgen Pergaments enÖöUgt.
herausgeben, für dQas C1INe eigene Psal- Vel
menübersetzung angefertigt worden 1sSt. Benediktinisches Anüphonale, Bde.,
uch ach InzwIıischen fast Jahren Münsterschwarzach 199

täglichen Betens und Sıingens mıt dem
Benediktinischen Anüphonale entdecke
ich 1mM mMer wIeder TICU Sıinnspitzen und
meiıIne edanken leiben 1 tunden-
e e1nem Vers hängen, dessen
Bedeutung IMIr TICU auIigegangen 1sSt.
SO stellt deutsches 1 S1711 der
Gregorlanık Stundengebet
gerade 1m Zusammenhang m1t dem ın
meiner Heimatabhte]l äglıch gesungeENeEN
roprıum und Ordinmanum des Gregor1-
anıschen ('horals ın der Fucharnstefeler
&e1iNe wahre Bereicherung für meın PI1-

Gebetsieben cQar
Gerade und VOT em der e1IsS der (ıre-
orlanık erschließt IMIr äglıch den Hefen
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Adaptionen
Versuche im Zuge der Einführung der 

Muttersprache in der Liturgie, Grego-

rianischen Gesängen mit deutschem 

Text zu unterlegen, dürfen als nicht 

gelungen angesehen werden; denn im 

Gregorianischen Choral geht der (la-

teinische) Text eine Symbiose mit der 

Melodieführung ein.

Durchaus gelungen aber sind Neuver-

tonungen von deutschen Texten für 

das Offi  zium, die die modalen Gesetz-

mäßigkeiten und semiologischen Fein-

heiten der Gregorianik berücksichtigen 

und auf die muttersprachlichen Texte 

anwenden. Ein gutes Beispiel dafür 

stellt das von den Mönchen der Abtei 

Münsterschwarzach herausgegeben 

Benediktinische Antiphonale10 dar. 

Basierend auf den Erfahrungen des 

Münsterschwarzacher Antiphonales aus 

den 1970er Jahren haben die Mönche 

1996 das dreibändige Stundengebet 

herausgeben, für das eine eigene Psal-

menübersetzung angefertigt worden ist.

Auch nach inzwischen fast 18 Jahren 

täglichen Betens und Singens mit dem 

Benediktinischen Antiphonale entdecke 

ich immer wieder neu Sinnspitzen und 

meine Gedanken bleiben im Stunden-

gebet an einem Vers hängen, dessen 

Bedeutung mir neu aufgegangen ist.

So stellt unser deutsches – im Stil der 

Gregorianik vertonte – Stundengebet 

gerade im Zusammenhang mit dem in 

meiner Heimatabtei täglich gesungenen 

Proprium und Ordinarium des Gregori-

anischen Chorals in der Eucharistiefeier 

eine wahre Bereicherung für mein pri-

vates Gebetsleben dar.

Gerade und vor allem der Geist der Gre-

gorianik erschließt mir täglich den tiefen 

Reichtum unseres christlichen Glaubens 

und unserer klösterlichen Tradition.
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